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Kommunalwahlen 2008 

Familienfreundliche Kommune  
Forderungen der eaf bayern 
Immer mehr Kommunen nehmen aktiv ihre Rolle als 
familienpolitische Akteure wahr und bemühen sich 
um ein unterstützendes Klima für Kinder und Famili-
en. Die Gründung zahlreicher „Lokaler Bündnisse 
für Familien“ macht dies deutlich. Gleichwohl be-
steht in allen familienpolitischen Arbeitsfeldern 
nachdrücklich Handlungsbedarf. 

Am 2. März 2008 finden in Bayern die allgemeinen 
Gemeinde- und Landkreiswahlen statt. Für die 
nächsten sechs Jahre werden in den Gemeinden 
Bürgermeister/innen und Mitglieder des Gemeinde-/  
Stadtrats und in den Landkreisen Landräte und 
Kreisräte gewählt. Sie sind maßgeblich an der  
Gestaltung der Rahmen- und Lebensbedingungen 
für Familien vor Ort beteiligt. 

Die Evangelische Aktionsgemeinschaft für Familien-
fragen (eaf) in Bayern will mit den nachfolgenden 
Forderungen an die kommunalen Ebenen Anregun-
gen und Impulse für eine Verbesserung der Le-
bensbedingungen von Kindern und Familien geben. 

Armut bei Kindern und Jugendlichen bekämpfen 

Der Reichtum unseres Landes kommt nicht bei den 
Kindern an. In erschreckender Weise hat sich ihre 
Situation verschlechtert. Die materielle Notlage geht 
einher mit emotionalen und sozialen Beeinträchti-
gungen.  

• Um die Arbeitslosigkeit in den Familien zu be-
kämpfen, müssen kommunale Anstrengungen 
aktiver Beschäftigungspolitik verstärkt werden  

• Junge Menschen haben einen Anspruch auf 
Integration in die Arbeitswelt und sind in ihrem 
Bemühen um einen Ausbildungsplatz zu unter-
stützen 

• Die lokale Öffentlichkeit muss sensibilisiert und 
vernetzte Maßnahmen zur Reduktion und Prä-
vention von Armut entwickelt und eingefordert 
werden. 
Dazu können lokale und regionale Armutskonfe-
renzen hilfreich sein 

Bildung von Anfang an unterstützen 

Bildung ist der entscheidende Schlüssel zur Be-
kämpfung von Armut. Sie erfolgt an verschiedenen 
Bildungsorten und sollte frühzeitig unterstützt wer-
den. Qualitativ hochwertige Tageseinrichtungen für 
Kinder sind Bildungs- und Betreuungseinrichtungen 
zugleich und damit entscheidende familienergän-
zende Maßnahmen. Sie fördern die Bildung und 
Entwicklung der Kinder, stärken die Erziehungs-
kompetenz der Eltern und unterstützen die Verein-
barkeit von Familie und Beruf, die nicht nur für Ein-
Eltern-Familien immer mehr zur existenziellen Not-
wendigkeit wird. 

• Der Ausbau qualitativ guter Kindertageseinrich-
tungen, insbesondere für Kinder unter 3 Jahren 
ist zügig vorzunehmen. Durch die Einführung 
des Elterngeldes besteht hier ein besonderer 
Handlungsbedarf. 

• Auch für Schulkinder (6 – 14 Jahre) sind drin-
gend weitere Einrichtungen zur Ganztages-
betreuung zu schaffen.  

• Ganztagsschulen entlasten Familien und för-
dern die Chancengerechtigkeit der Kinder. Ein 
bedarfsgerechter Ausbau ist überfällig.  

• Ein kostenfreies, gesundes Mittagessen sollte 
als Standardangebot in allen Tageseinrichtun-
gen eingeführt werden. 

• Kinderbetreuung während der Schulferien ist für 
berufstätige Eltern, insbesondere für Alleiner-
ziehende, unabdingbar (14 Wochen Schulferien 
- 6 Wochen Urlaub der Eltern) 
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• Um die Qualität der Einrichtungen zu sichern 
und weiterzuentwickeln ist die Weiterqualifikati-
on und Fortbildung der pädagogischen Mitarbei-
tenden sicherzustellen. Dies gilt gleichermaßen 
für die familiennahe Betreuung durch Tages-
mütter.  

Familien finanziell fördern und entlasten  

Es gilt zu prüfen, inwiefern Kommunen durch mate-
rielle Leistungen Familien zusätzlich unterstützen 
könnten. Zum Beispiel durch:  

• Einführung von Familienpässen für kinderreiche 
Familien bzw. für Familien mit geringem Ein-
kommen 

• Familienfreundliche Tarifgestaltung im Öffentli-
chen Nahverkehr 

• Reduzierung der Aufwendungen für Kinder-
betreuung (Elternbeiträge) 

• Zuschüsse zur Kinder- und Familienerholung 

• Beihilfen bei der Geburt eines Kindes 

Frühe Hilfen – mehr Schutz für Kinder 

Kinder haben ein Recht auf gewaltfreie Erziehung. 
Maßnahmen gegen Kindesmisshandlungen müssen 
früh ansetzen und effektiv koordiniert sein. 
 
• Gewähren notwendiger Maßnahmen der Kin-

der- und Jugendhilfe 

• Einführung eines Frühwarnsystems unter Ein-
beziehung einer effektiven Vernetzung bereits 
bestehender Angebote und Maßnahmen der 
Jugendhilfe und Gesundheitsdienste. 

• Entsprechende Personalkapazität bei den Ju-
gendämtern schaffen 

Erziehungskompetenz durch Familienbildung 
fördern  

Die Unsicherheit in Fragen der Erziehung nimmt zu. 
Mütter und Väter suchen nach Orientierung und 
Rat. Die Familienbildung leistet wichtige präventive 
Hilfe für die Erziehung und für das Gelingen der 
Familie insgesamt, sie findet in unterschiedlichen 
Einrichtungen statt, wie Kindertageseinrichtungen, 
Mütterzentren, Bildungswerken und insbesondere in 
Familien-Bildungsstätten.  

• Die Kommunen sind (nach § 16 SGB VIII) 
gehalten, Angebote der Familienbildung bereit-
zustellen. Hierfür sind die Einrichtungen hinrei-
chend finanziell auszustatten 

• In den Angeboten sind die Interessen unter-
schiedlicher Familienformen und Lebenswelten 

(z.B. Alleinerziehende, Familien mit Migrations-
hintergrund) zu berücksichtigen  

• Die Koordination, Kooperation und Vernetzung 
von Angeboten der Familienbildung ist mit dem 
Ziel eines bedarfsgerechten und flächende-
ckenden Angebots anzustreben 

• Generationenübergreifende Angebote fördern. 
Sie bauen auf ein Geben und Nehmen der Ge-
nerationen auf und nehmen die Chancen des 
demographischen Wandels wahr (z.B. in Mehr-
generationenhäuser). 

Familienselbsthilfe unterstützen 

Familien sind der größte Träger bürgerschaftlichen 
Engagements. In Familien und nachbarschaftlichen 
Netzwerken liegen wertvolle Solidaritätspotentiale 
unserer Gesellschaft. 

• Die Leistungen von Eltern- und Familieninitiati-
ven bzw. von Einrichtungen, die auf Selbsthilfe 
beruhen, wie Mütter-, Familien- und Nachbar-
schaftszentren oder Treffpunkte Alleinerziehen-
der, sind deutlicher anzuerkennen und finanziell 
abzusichern. 

• Familienselbsthilfe kann professionelle fachliche 
Hilfen nicht ersetzen. Professionelle Begleitung 
muss finanziert werden. 

Familiengerechtes Wohnen und Wohnumfeld 

Wohnraum ist Lebensraum. Wohnungen sind maß-
geblich am Gelingen familiären Zusammenlebens 
beteiligt. Deshalb sind familiengerechte Wohnungen 
ein wichtiges Element der Förderung und des 
Schutzes von Familien. Ein kinder- und familien-
freundliches Wohnumfeld unterstützt und entlastet. 
Dafür Sorge zu tragen, gehört auch zu den Aufga-
ben der Kinder- und Jugendhilfe (SGB VIII §1). 

• Preiswerte Wohnungen für Familien schaffen 
und erhalten, insbesondere für Familien mit 
mehreren Kindern und Alleinerziehende 

• Familiengerechte Gestaltung gemeindeeigener 
Wohnungen (große Kinderzimmer, gute Schall-
isolierung, multifunktionale Räume u. a.) 

• Kinderfreundliche Siedlungsstrukturen mit ge-
schützten Freizeit- und Spielflächen.  
Bei der Bauleitplanung sind die Lebensinteres-
sen von Kindern und Jugendlichen vorrangig zu 
berücksichtigen. Spielräume sollen gemeinsam 
mit Kindern und Jugendlichen geplant, geschaf-
fen oder saniert werden.  

• Schaffung und Erhaltung ökologisch und sozial 
sinnvoller Naherholungsgebiete  
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• Förderung intergenerativer Wohnmodelle und 
Schaffung von altengerechten Wohnungen 

• Planung von Plätzen und Treffpunkten 

• Aufbau einer Unterstützungsstruktur für benach-
teiligte Kinder, Jugendliche und Familien in 
Stadtteilen mit besonderem Förderbedarf. 

Freizeitangebote 

Kinder und Jugendliche brauchen Spiel- und Be-
gegnungsräume. Sportliche Aktivitäten sind insbe-
sondere unter präventiven Gesichtspunkten zu för-
dern. 

• Spielplätze und Erlebnisräume für Kinder 

• Jugendliche brauchen Treffpunkte. Daher sind 
Jugendzentren, Bolzplätze, Schul- bzw. Ju-
gendcafés in öffentlicher oder freier Träger-
schaft bereit zu halten. 

• Förderung des Breitensports. Finanzielle 
„Gleichberechtigung“ bei Ausgaben für den 
Leistungssport (z. B. Bau von Stadien) und für 
den allgemeinen Gesundheitssport 
Unterstützung von speziellen Programmen zur 
Förderung des Sports für die ganze Familie 

• Stadtranderholung und Ferienprogramme  

Familienfreundliche Verkehrsplanung 

Kinder sind besonders gefährdete Verkehrsteilneh-
mer. Die Verkehrssicherheit gehört deshalb zu den 
elementaren Voraussetzungen für ein kinder- und 
familienfreundliches Gemeinwesen. Ihre konse-
quente Umsetzung zusammen mit ökologischen 
Überlegungen schafft mehr Lebensqualität letztlich 
für alle Bürgerinnen und Bürgern. 

• Verkehrsberuhigung (Tempo 30 in Wohnvier-
teln, Fußgängerzonen im Stadtkern) 

• Vermeidung von Durchgangsverkehr in Wohn-
gebieten 

• Ausbau von Fuß- und Fahrradwegen 

• Neuordnung von Parkplätzen um Spielräume 
für Kinder zu gewinnen 

• Förderung des Öffentlichen Nahverkehrs 

• Einsatz von Niederflurbussen und –bahnen 

• Sichere Wege zu Kindertageseinrichtungen und 
Schule 

• Sichere Gestaltung von Bushaltestellen und 
Kinderspielplätzen 

• Behindertengerechte Zugänge und Wege zu 
öffentlichen Gebäuden 

• Einsatz von „Disco-Bussen“ zur Vermeidung 
von Unfällen 

Familienorientierung in Betrieben fördern 

„Familienorientierung rechnet sich“ – zu dieser Auf-
fassung kommen zunehmend mehr Unternehmen 
und lassen ihre Betriebe auf Familienfreundlichkeit 
prüfen. Sie gestalten Arbeitszeit und -ort familienge-
rechter, schulen Führungskräfte zu familienbewuss-
tem Verhalten, setzen väterfreundliche Maßnahmen 
um und engagieren sich in der Kinderbetreuung.  

• Die Kommunen sollen die Wirtschaft vor Ort in 
eine lokale Verantwortungsgemeinschaft für 
Familien einbinden.  
In diesem Rahmen informieren, ermutigen und 
unterstützen sie die Betriebe bei der Umsetzung 
familienfreundlicher Maßnahmen. 

• Bei der Vergabe von öffentlichen Aufträgen 
durch die Kommunen, soll auch die Familienori-
entierung von Unternehmen als Vergabekriteri-
um Berücksichtigung finden. Auf eine entspre-
chende Änderung der Verdingungsordnung für 
Bauleistungen (VOB) ist hinzuwirken. 

• Kommunen sollen für sich selbst als Arbeitge-
ber ein „Familien-Audit“ (Gütesiegel) anstreben 
und damit Vorbildfunktion übernehmen. 

Starke Familien – starke Kommunen  

Kommunen brauchen Familien und starke Kommu-
nen brauchen starke Familien. Eine familienbewuss-
te Kommunalpolitik richtet sich nach dieser Leitidee 
und bringt eine entsprechende win-win-Situation in 
Gang. Sie setzt nicht nur bundes- und landespoliti-
sche Entscheidungen um, sondern entwickelt ein 
eigenes, passgenaues Profil. 

• Wirksame lokale Bündnisse für Familien erhe-
ben Bedarfe, beteiligen Kinder und Familien, 
vernetzen Ressourcen und Verantwortungsträ-
ger und agieren als eine neue Form bürger-
schaftlichen Engagements für mehr Familien-
freundlichkeit. 

• Bei allen Planungs- und Entscheidungsprozes-
sen wird über ein vorgeschaltetes formalisiertes 
Verfahren (Familien- und Kinderfreundlichkeits-
prüfung) geprüft, wie Kinder und Familien davon 
tangiert werden.  

• Bei allen Maßnahmen und Projekten kommuna-
ler Familienförderung werden die Bemühungen 
zur Integration von Kindern und Familien mit 
Migrationshintergrund verstärkt. 

• Zentrale Informations- und Servicestellen für 
Familien (Familienbüros, „i-punkte Familie“ etc.) 
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stehen als niederschwelliges Angebot zur Ver-
fügung. 

• Familienfreundliche Gemeinden und Städte set-
zen sich gegen eine Ausweitung der Ladenöff-
nungszeiten ein und unterstützen damit die ge-
meinsame Zeit für die Familie.  
Insbesondere bekennen sie sich aktiv zum Er-
halt des freien Sonntags.  

Familien brauchen öffentliche Daseinsvorsorge 

Die Privatisierungsergebnisse bei Strom und Was-
ser, Müllabfuhr, öffentlichem Nahverkehr sind viel-
fach Kostensteigerungen für Familien bei gleichzei-
tigen Qualitätseinbußen. Daher sind mancherorts 
bereits erste Rekommunalisierungen geplant. 

• Die Kommunen sollen Privatisierungsbilanzen 
veröffentlichen und entsprechende Konsequen-
zen daraus ziehen. 

Mitteilungen  ● Hinweise ● Nachrichten  ● Mitteilungen ●  Hinweise  ● Nachrichten ● Mitteilungen 

EPL und KEK - Gesprächstraining für 
Paare: Der Beziehung Gutes tun 

Wünsche mitteilen, den Alltag gemeinsam planen, 
Meinungsverschiedenheiten klären – nichts geht, 
ohne miteinander zu reden. Wie Paare miteinander 
sprechen, beeinflusst maßgeblich ihre Beziehung. 

Gut miteinander reden ist lernbar. EPL („Ein Part-
nerschaftliches Lernprogramm) und KEK („Kon-
struktive Ehe und Kommunikation“) geben einfache 
Regeln an die Hand, mit deren Hilfe Paare den All-
tag besser meistern können.  

In den Seminaren lernen Paare sich so auszudrü-
cken, dass das Gemeinte richtig ankommt – und im 
Gegenzug so zuzuhören, dass besser verstanden 
wird, was die / der andere meint.  

KEK richtet sich an Paare, die bereits in längerer 
Beziehung leben und bietet ergänzend zu EPL ei-
nen Seminarbaustein, in dem Paare auch ihre ge-
meinsame Geschichte in den Blick nehmen. 
 
EPL- Termine 1. Halbjahr 2008 
Ab Anfang Februar 2008* 6 Abende Würzburg 
21.01. bis 03.03.2008* Nürnberg 
01.02.-05.02.2008 Heiligenbrunn 
09. / 10.02.2008* Erding 
15.02.-17.02.2008 Pappenheim 
16.02. / 23.02.2008* Bamberg 
22.02 -24.02.2008 Bamberg 
22./23./24.02.2008* Nürnberg 

28.02.-02.03.2008* Siegelsdorf 
29.02.-02.03.2008 Beilngries 
25.03 -30.03.2008 Bad Alexandersbad 
04.04.-06.04.2008* Erlangen 
11.04.-13.04.2008 Perasdorf-Kostenz 
12./19.04.2008* Coburg 
26./27.04.2008* Schwabach 
06.06.-08.06.2008* Aschaffenburg 
06.06 -08.06.2008 Rothenburg o.d.T. 
13.06 -15.06.2008* Siegelsdorf 
13.06 -15.06.2008 Beilngries 
20.06 -22.06.2008* Erlangen 
 
KEK-Termine 1. Halbjahr 2008 
01.02 -04.02.2008 Bad Alexandersbad 
15.02 -17.02. und 29.02.-01.03.2008 Grafing 
15./16./17.02. und 7./8./9.03.2008 Schwabach 
16./17.02.  und  14./15.03.2008 Nürnberg 
01.05 -04.05.2008 Scheinfeld 
26.06.-29.06.2008 Bad Liebenzell, Monbachtal 
28.06.-29.06. und 12.07.-13.07.2008 Nürnberg 
* = ohne Unterkunft / Verpflegung 
 
Nähere Informationen erhalten Sie bei:  
 
Amt für Gemeindedienst (AfG) 
Evelin Göbel, Familienarbeit 
Sperberstraße 70 
90461 Nürnberg 
Telefon: 0911/43 16 - 224 
Email: familienarbeit@afg-elkb.de  

Evelin Göbel, 
Amt für Gemeindedienst, Familienarbeit 
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